
Ist doch klar: Kinder und Compu-
ter sind nicht zu trennen. Heutzu-
tage nutzen bereits Abc-Schützen 
die kleinen Kisten meist öfter und 
umfangreicher als ihre Großeltern. 
Doch es gibt Dinge, da 
sehen die digitalen 
Helfer schlicht alt 
aus. Um richtig gut 
Musik zu hören beispiels-
weise kann selbst die beste 
Soundcard nicht den Live-Ein-
druck ersetzen. Und da 
Kinder gerne Neues er-
leben, könnte man am 

Sonnabend, dem 
7. Oktober, ja mal 

einen Ausflug nach 
Frankfurt (Oder) ma-
chen, nämlich zum 

„Koboldkonzert“.
Was sich dahinter
 verbirgt? –

Ein äußerst preis-
günstiges, ver-

gnügliches und spannend moderiertes 
Angebot insbesondere für Grundschü-
ler. Thema ist der „taube Meister“, 
also Ludwig van Beethoven. Chris-
tian Seibert hat dabei am Klavier am 
meisten zu tun. Aber da er auch Lei-
ter der „KleistMusikSchule“ ist, kann 
er bestimmt jederzeit nach Verstär-
kung rufen. Außerdem macht es ihm 
Spaß, spielend von Musik zu schwär-

men. Es könnte natürlich passieren, 
dass das eine oder andere Kind da-
nach selbst ein Instrument erlernen 
will. Das ist aber nicht schlimm, ein 
Computer-Kobold bleibt es sowieso.

  Koboldkonzert 
 Orchesterprobenraum 
 der Konzerthalle;
 Ludwig van Beethoven: 
 Der taube Meister
 Sonnabend, 7. Oktober, 11 Uhr
 Tickets: 
 Erwachsene  5,00  Euro,   
 Kinder  2,50  Euro

22. Jahr gang Nummer 3 · September 2017 AUSGABE FÜRSTENWALDE

Herausgeber: Zweckverband Wasserversorgung und Abwasserentsorgung Fürstenwalde und Umland

EDITORIAL

Viel wählen, bitte!

Etliche Tage bevor Sie diese Zei-
tung in der Hand halten können, 
ist bereits Redaktionsschluss. Also 
können wir nicht wie andere gleich 
auf Seite 1 die Ergebnisse der Bun-
destagswahl kommentieren.
Doch unsere Bestimmung ist ohne-
hin, über aktuelle Belange und Vor-
haben des ZVWA zu informieren, 
auch über allgemein Wissenswer-
tes zu berichten. Und nicht zuletzt 
wollen wir mit frischem Blick aufs 
Land von Entdeckungen schwär-
men, Tipps geben, unterhalten.
Freilich spielt „die große Politik“ 
auch in die Arbeit eines kommu-
nalen Aufgabenträgers wie des 
ZVWA hinein (und die Rechtspre-
chung sowieso). Man denke nur an 
europäische Richtlinien oder bun-
desweite Gesetze, Verordnungen, 
Grenzwerte … Da führt kein Weg 
dran vorbei. Im Übrigen geht es 
dem ZVWA nach wie vor und un-
abhängig von jeder Wahl darum, 
zum Besten der Kunden seine sat-
zungsgemäßen Aufgaben zu erfül-
len. Wie, darüber ist auch in dieser 
Ausgabe wieder etliches zu finden. 
Wählen Sie sich bitte recht viele 
der Beiträge zum Lesen aus!

Das wünscht sich
Klaus Maihorn, Redakteur

KONZERTTIPP Koboldklänge und Computerkinder

Mit Taktstock, Frack und guter Laune wird Oskar, 
der Konzerthallenkobold, den tauben Meister 

zum Klingen bringen. 
Foto: Brandenburgisches Staatsorchester Frankfurt (Oder)

Hut ab vor den Pumpenziehern!
Gegen den Vlies – die Männer von der Betriebsstätte Abwasser 

sorgen fürs Fließen im Kanal
Allenthalben stößt man in der Be-
triebsstätte Abwasser des ZVWA 
auf modernste Technik, bedient 
von sechs hochqualifizierten und 
erfahrenen Kollegen. Und doch – 
was da durch die Rohre zu den 
Kläranlagen fließt oder aus den 
Sammelgruben abgeholt wird, ist 
wie eh und je ein Stoffgemisch, 
das nicht selten Mensch und Ma-
terial auf harte Proben stellt.

Seit wenigen Jahrzehnten weiß 
man um die Wirkungen der bio-
genen Schwefelsäuren-Korro-

sion im Kanalnetz insbesondere im 
ländlilch geprägten Bereich. Ent-
sprechend hoch ist der Material-
verschleiß in Leitungen und auch 
Schächten. Guss- und Betonteile zei-
gen besonders schnell „Fraßspuren“. 
Allein deshalb ist die visuelle Inspek-
tion der einzelnen Anlagen – unab-
hängig von jeder Fernüberwachung 
– unverzichtbar. Und so sammeln sich 
auf den Zählern der Einsatzfahrzeuge 
Woche für Woche hunderte unver-
meidliche Kilometer.

Immer neue Zöpfe

Neben der vorbeugenden Wartung 
prägt die „Feuerwehrarbeit“ ganz 
wesentlich den Alltag des Abwas-
serteams. Vor allem an Druckentwäs-
serungsstationen für Ein- und Mehr-
familienhäuser kommt es nahezu 
täglich zu Störungen. „Trotz unserer 
Appelle, Feuchttücher und überhaupt 

Textilien nicht über die Toilette zu ent-
sorgen, haben wir es immer wieder 
mit Verstopfungen infolge von ver-
zopften Vlies- und Gewebebestand-
teilen zu tun“, bedauert Uwe Baus-

dorf, Leiter der Betriebsstätte Abwas-
ser, der seine Mitarbeiter gern von 
dieser eigentlich leicht vermeidba-
ren (und im wahrsten Sinne des Wor-
tes Drecks-) Arbeit entlastet sähe.

Detlef Jänicke, der im Abwasser-
bereich des ZVWA praktisch jeden 
Schacht, jede Leitung, jede Druck-
erhöhungsanlage kennt, beklagt 
ebenfalls die Unvernunft mancher 
Kunden: „Es ist ja nicht damit getan, 
hinzufahren und sauberzumachen. 
Allein das Ziehen der Pumpe ist oft 
Knochenarbeit, vorher muss in dem 
Schacht noch abgesaugt werden … 
Und all das oft genug außerhalb der 
regulären Arbeitszeit.“

Genug zu tun

Bei richtig „dicken Dingern“ holt sich 
die Abwassermannschaft Verstär-
kung. Bei der nächtlichen  Reparatur 
eines Lecks an einer halbmeterstar-
ken Abwasserdruckleitung vor dem 
alten Hauptpumpwerk an der Henry-
Hall-Straße Ende August wurde bei-
spielsweise die Firma H. Schmidt ein-
gebunden, denn hierfür musste tief 
gebaggert und der Rohrgraben fach-
gerecht verbaut werden.
„Viele Materialien, die noch vor 
20 Jahren als Stand in der Abwas-
sertechnik galten, haben sich nicht 
bewährt“, konstatiert Detlef Jänicke. 
„Die müssen wir heute erhalten und 
erneuern. Da haben wir wahrhaftig 
genug zu tun.“ Dafür muss der Ver-
band erhebliche Mittel einplanen – 
und auch den Nachwuchs fürs Team. 
Nicht zufällig ist im August wieder ein 
Azubi als künftige Fachkraft für Ab-
wassertechnik in die Spur gegangen 
(siehe Seite 8).

Frauen-Fotos
gesucht

Beherzte Hebamme die eine, 
verehrte Lehrerin die andere: Eli-
sabeth Brade und Luise Stärke 
haben in Fürstenwalde Spuren 
hinterlassen. Die Stadt plant, 
in der Ketschendorfer Feldmark 
Straßen nach den beiden Frauen 
zu benennen. Um sie angemessen 
darzustellen, wird nach Fotos ge-
sucht. Wer welche zur Verfügung 
stellen kann und möchte, ist im 
Bürgerbüro oder im Museum aus-
drücklich willkommen.

Sebastian Wollank beseitigt (wieder einmal) Verstopfungen durch 
Verzopfungen – hier am Regenüberlaufbecken.  Foto: ZVWA
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Informations-Flyer vom BDEW.

Dr. Lothar
Bohm

Diese Fragen sind diesmal 
zu beantworten:
1.	 Was bedeutet das Wort „Most“?
2.	 Wie groß ist der Botanische  

Garten in Berlin?
3.	 Wer komponierte „Die Moldau“? 
Preise: 125 Euro; 75 Euro; 1 Wasser-
sprudler. Ihre Lösung unter dem Kenn-
wort „Wasserrätsel Brandenburg“ bit-
te an: SPREE-PR, Märkisches Ufer 34, 
10179 Berlin. Oder per E-Mail an: 
preisausschreiben@spree-pr.com 

Einsendeschluss: 15. Oktober 2017
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen!

PREISAUSSCHREIBEN
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Neuer Service!
Liebe Leser, an dieser Stelle unter-
breiten wir Ihnen über die gedruckte 
Zeitung hinaus zahlreiche Info-An-
gebote. Probieren Sie es doch ein-
fach mal aus! Haben Sie Vorschläge 
für diese Spalte? Bitte schreiben 
Sie uns: agentur@spree-pr.com

Multimedia Strikte Vorfahrt für Grundwasserschutz

LWT feiert 25-jähriges Bestehen

Nitratkonzentration im Wasser in Brandenburg unter dem Grenzwert / Gülle-Tourismus stoppen
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WASSER ZEITUNGSEITE 2 IM FOKUS

Die massive Überdüngung der Felder 
durch die großindustrielle Agrarwirt-
schaft gefährdet zunehmend das Grund- 
wasser. So werden in Ländern wie 
Schleswig-Holstein, Niedersachsen 
und Teilen von Bayern inzwischen be-
unruhigende Nitratwerte über 50 Mil-

ligramm je Liter gemessen. In Brandenburg ist das 
Problem (noch) nicht akut. „Die höchsten Werte, die 
wir zuletzt beim Rohwasser gemessen haben, lie-
gen unter dem zweistelligen Bereich“, erklärte Peter 
Sczepanski, Vorsteher des Märkischen Abwasser- und 
Wasserzweckverbandes aus Königs Wusterhausen. 
Trotzdem sind die Wasserversorger alarmiert und for-
dern einen besseren Grundwasserschutz. Die Wasser  
Zeitung sprach über dieses Thema mit dem Trinkwas-
serexperten Dr. Lothar Bohm von der LWG Lausitzer 
Wasser GmbH & Co. KG.

Herr Dr. Bohm, warum schlägt die Wasser-
wirtschaft Alarm? Weil in Deutschland durch 
Massentierhaltung und die damit verbundene „Gül-
leentsorgung“ auf die Ackerflächen sowie durch den 
Energiepflanzenanbau der Nitrateintrag in das Grund-
wasser immer weiter steigt! Das Umweltbundesamt, 
der BDEW* sowie der DVGW** in Verbindung mit 
verschiedenen Umweltorganisationen rücken das 
Nitratproblem nun mit einer Petition in den Fokus 
der Öffentlichkeit. Informationen gibt es unter 
www.guelleverschmutzung-stoppen.de.

Warum kann das Trinkwasser durch Nitrat be-
einträchtigt werden? Der Stoff hat selbst keine ge-
sundheitliche Bedeutung. Dennoch ist für das Lebens-
mittel Nr. 1 ein Grenzwert von 50 Milligramm je Liter in 
der Trinkwasserverordnung festgelegt, weil aus Nitrat 
in höheren Konzentrationen Nitrit und Nitrosamine 
entstehen können. Nitrit beeinträchtigt insbesondere 
bei Säuglingen den roten Blutfarbstoff und damit die 
Atmung. Einige Nitrosamine wirken krebsfördernd. 
Durch Unterschreitung des Grenzwerts im Trinkwasser 
ist sichergestellt, dass durch das Trinkwasser eine 
gesundheitliche Gefährdung unmöglich ist.

Was passiert mit dem Nitrat im Grundwas-
ser? In der durchwurzelten Bodenzone entsteht aus 
stickstoffbindenden Pflanzen und aus abgestorbenen 

Pflanzenresten Ammonium. Dieses wird entweder 
direkt oder nach der bakteriellen Umwandlung (Nitri-
fikation) als Nitrat von neuen Pflanzen aufgenommen. 
Bakterien wandeln das anteilig im Sickerwasser ge- 
löste Nitrat in Stickstoff um (Denitrifikation). Dieser 
gelangt über die Bodenluft schadlos in die Atmo-
sphäre. Insbesondere durch die intensive landwirt-
schaftliche Stickstoffdüngung kann Nitrat nicht voll-
ständig von den Pflanzen aufgenommen oder von den 
Bodenbakterien zu Stickstoff umgewandelt werden. 
Das Nitrat gelangt mit dem Sickerwasser ins Grund-
wasser. Je nach den hydrogeologischen Verhältnis-
sen kommt es dann mitunter direkt in den Brunnen 
von Wasserwerken an. In Brandenburg ist dies nur 
in wenigen Bereichen der Fall. Wir haben Glück: Das 
in unseren Lockergesteinen enthaltene Mineral Pyrit 
(auch als Katzengold bekannt) verringert den Nitrat-
gehalt des Grundwassers durch chemische Reaktion.

Hat Brandenburg also überhaupt kein Ni-
tratproblem? Doch. Einerseits erhöht sich durch 
die Reaktion von Pyrit mit Nitrat die Konzentration 
von Eisen und Sulfat im Grundwasser in den letz-
ten Jahrzehnten nachweislich. Dadurch steigen die 
Aufwendungen für die Trinkwasseraufbereitung. 
Andererseits ist der Pyritgehalt des Bodens endlich 
und kann nicht erneuert werden. Je nach Pyritkon-
zentration und hydrogeologischen Verhältnissen wird 
der Nitratanstieg im Grundwasser nur um wenige 
Jahrzehnte oder Jahrhunderte verzögert. Es ist also 
allerhöchste Zeit zu handeln.

Was muss zum Schutz des Trinkwassers ver- 
ändert werden? „Stickstoffverbindungen, die un-
ser Grundwasser gefährden, sind eines der größ-
ten ungelösten Umweltprobleme unserer Zeit.“ 
Aufgrund dieses aktuellen Zitats des niedersäch-
sischen Landwirtschaftsministers Christian Meyer 
sollte man annehmen, dass die Politik das Nitrat- 
problem wirksam angeht und Besserung in Sicht 
sein könnte. Doch leider reichen bisherige Aktivi-
täten bei Weitem nicht aus. Notwendig ist eine 
grundlegende Agrarwende hin zu einer nachhaltig 
gewässerverträglichen Landwirtschaft.

Weiterführende Beiträge und Statements links –  
Multimedia-Spalte „Nitrat-Eintrag senken!“.

Forderungen der Fachleute an die Politik:

•	 Sofortiger Dünge-Stopp in belasteten Gebie-
ten, wenn der Grenzwert von 50 mg Nitrat pro 
Liter im Grundwasser überschritten wird!

•	 Verpflichtende Stoffstrombilanzen ab 2018 
für alle Agrarbetriebe!

•	 Gülle-Tourismus eindämmen: Gülle-Transpor-
te bundesweit überwachen und in nitratge-
fährdeten Gebieten Gülle-Importe stoppen!

•	 Agrarwende: Die Milliarden-Subventionen für 
die großindustrielle Agrarwirtschaft müssen 
sofort zugunsten einer gewässer- und umwelt-
verträglichen Bewirtschaftung der Flächen 
umgeschichtet werden!

Als der Landeswasserverbandstag 
Brandenburg e. V. (LWT) am 6. No-
vember 1992 aus der Taufe gehoben 
wurde, ahnte noch niemand, dass 
dies einmal als die Geburtsstunde 
eines der einflussreichsten wasser-
wirtschaftlichen Zusammenschlüsse 
auf Landesebene in die Geschichte 
eingehen würde. Der LWT strickte in 
25 Jahren an zahlreichen Gesetzes-
vorlagen in der Siedlungswasserwirt-
schaft mit, die alle ein Ziel verfolgten: 

eine gut funktionierende und bezahl-
bare Wasserver- und Schmutzwasser-
entsorgung für alle Brandenburger! 
Aufgrund der exzellenten Kontakte 
zur Landesregierung, zum Landtag, zu 
Behörden und diversen Interessenver-
tretungen im In- und Ausland bringt 
sich der LWT bei nahezu allen Ge-
setzesvorlagen ein. Anlässlich seines 
25-jährigen Bestehens gibt der LWT 
eine Neuauflage des Buches „Lebens-
elixier Wasser“ heraus. Auf 156 Seiten 

werden die vielfältigen Leistungen 
der verbandlichen Wasserwirtschaft 
in unserem Bundesland vorgestellt. 
Das Buch ist ab Mitte November 
für 24 Euro im Buchhandel erhältlich 
(ISBN 978-3-933039-36-1).

Nitrat-Eintrag senken!

Umweltbundes- 
amt warnt vor  
steigenden  
Kosten.

http://app.spree-pr.com/ 
statements_nitrat.pdf

Projekt Refill Berlin
Neuköllner  
Verein wirbt  
für kostenlose  
Trinkwasser- 
stationen.

www.rbb-online.de/panorama/
beitrag/2017/07/refill-berlin- 
wasser-spender-kostenlos.html 

Zukunft der Wasser-
wirtschaft gestalten
Positionen der  
Wasserbranche  
zur Bundes- 
tagswahl im  
Überblick.

https://www.bdew.de/internet.
nsf/id/20170616-positionen- 
der-wasserwirtschaft-zur- 
bundestagswahl-de 

Wasser-Mythen (5:23 min) 

Ohne Wasser  
geht nichts.  
Wir brauchen  
es zum Über- 
leben. Doch  
worauf kommt es an, was ist 
wichtig? Um Wasser ranken  
sich viele Mythen.

https://www.zdf.de/nachrichten/
drehscheibe/drehscheibe-
clip-1-178.html

Leitungswasser  
spart Plastikmüll
Plastikmüll über- 
flutet unseren  
Planeten und  
wird zu einem  
immer größeren  
Problem. Doch jeder kann etwas  
dagegen tun …

www.0waste.de



SEITE 3

Die Qualität Ihres selbst gemachten Saftes 
hängt von guter Vorbereitung und der Einhal-
tung einiger wichtiger Regeln ab.

	 �Das Obst sollte gründlich gewaschen sein.
	�� Sammeln Sie die Früchte nicht früher als 

drei Tage vor dem Pressen.
	� Achten Sie auf reifes Obst. Pflückreife 

Äpfel haben braune Kerne, der Stiel löst 
sich leicht vom Ast.

	�� Fauliges Obst sollten Sie aussortieren. 
Kleine Druck- und Schorfstellen beein-
trächtigen die Qualität nicht.

	� Überreife, mürbe Früchte haben eine ge-
ringere Saftausbeute und enthalten viel 
Trub (Schwebstoffe).

	�� Wer klaren Saft bevorzugt, sollte vor dem 
Pressen Kerngehäuse und Schale ent- 
fernen.

Ist Obsternten an 
öffentlichen Straßen erlaubt?

Ja. Dabei spielt es keine Rolle, ob die Früchte 
vom Baum gepflückt oder vom Boden aufgelesen 
werden. Zulässig sind aber nur geringe Mengen 
– die Ernte darf nur für den Eigenverzehr, nicht 
für den Verkauf verwendet werden. Früchte von 
privatem oder umzäuntem Gelände sind tabu. 
Auch agrarisch kultiviertes Obst oder Gemüse 
von Feldern an Straßen darf man nicht ernten. 

Stationäre Mostereien
Buchholzer Kelterei
16775 Löwenberger Land
Hauptstraße 72 (in Elas Hofladen) 
Tel.: 033094 51491

E. Hentschel GmbH & Co. KG
03222 Lübbenau/Spreewald 
Wiesenstraße 7
Tel.: 03542 3275

Hofmosterei Dobra
04924 Bad Liebenwerda OT Dobra 
Maasdorfer Weg 4
Mobil: 0162 3181858

Saftpresse Hohenfinow
16248 Hohenfinow
Niederfinower Straße 18 
Tel.: 033458 647050

Mosterei Ketzür
14778 Beetzseeheide
Ketzürer Dorfstraße 30 
Tel.: 033836 20523

Mobile Mostereien
Lohnmosterei Herbststurm 
14979 Großbeeren
Feldstraße 10 a 
Tel.: 033701 35769
Pressen von Äpfeln, Birnen,  
Quitten, Trauben, Pasteurisierung, 
Abfüllung in 5-Liter-Boxen.

Kollektiv 9 Raben eG
15345 Altlandsberg-Bruchmühle 
Fredersdorfer Straße 16
Tel.: 033439 78257
Nach 5 Jahren Saft-Partys im 
Freundeskreis hat „9 Raben“ jetzt 
eine leistungsfähigere, mobile  
Anlage gekauft und eine Genossen-
schaft gegründet – mit Konsens- 
prinzip und natürlich gleichem  
Lohn für alle und alles.

*Auswahl. Hinweis: Da alle Anbieter unter- 
schiedliche Mindestmengen zum Mosten  
benötigen, rät die Wasser Zeitung allen Lesern, 
vor einem Besuch Kontakt aufzunehmen.

Die Liebe zum Selbstgepressten 
scheint ansteckend zu sein. Wie 
sonst ist es zu erklären, dass im-
mer mehr Mosterzeuger ihren 
Saftpressen „Beine machen“ und 
damit übers Land ziehen?
Vor 20 Jahren noch völlig un-
bekannt, gibt es heute schon 
knapp 100 mobile Mostereien 
in Deutschland. Eine von ih-
nen betreibt Dennis Tilwitz aus  
Großbeeren. Er machte aus sei-
ner Leidenschaft ein Geschäft – 
heute tingelt er mit seinem „Saft-
mobil“ über die Lande. Ab 100 Ki-
logramm zu verarbeitendem Obst 
kommt er direkt zu Ihnen. 
Wer nicht tonnenweise Äpfel im 
Garten hat, könnte seine Nach-

barn motivieren. Man legt zusam-
men und am Ende bekommt jeder 
seinen eigenen Most. Dennis Til-

witz füllt seinen Most in 5-l-Saft-
boxen ab, für 3,50 Euro das Stück 
(inklusive Karton). 

Mobile Saftpressen erobern das Land Mostereien 
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Tipps & Tricks

Apfel, Birne, Quitte: Sie sind in Kürze reif 
und werden zu Hauptdarstellern in Mos-
tereien und Keltereien im ganzen Land. 
Das große Mosten beginnt jetzt! Auch in 
Privathaushalten warten etliche Entsaf-
ter auf ihren Einsatz.

Die Lust auf selbst produzierten 
Obst- oder Gemüsesaft nimmt 
immer mehr zu. Mosten ist „in“. 

Dafür sorgt z. B. der Wunsch vieler Men-
schen, sich gesund zu ernähren und Le-
bensmittel nicht nur im Supermarkt zu kau-
fen. Hinzu kommt, dass Entsafter für den 
Hausgebrauch mittlerweile für weniger als 
50 Euro zu haben sind. 

Schon die Kelten kelterten

Die Kelten schätzten den gepressten Obst-
saft zur Verdauungsförderung, die Römer 
auch und in Schwaben und Niederösterreich 
war Most bereits 
im 19. Jahrhun-
dert Grundnah-
r ungsmi t t e l . 
Originaler Most 

(das Wort kommt aus dem Lateinischen und 
bedeutet „junger Wein“) hat einen Alkoholge-
halt von sechs bis acht Prozent. Alkoholfreier, 
gepresster Obstsaft wird daher auch als Süß-
most bezeichnet.

Hitze sorgt für Haltbarkeit

Wer heute sein Obst zu einer der vielen Mos-
tereien im Land bringt, bekommt ein leckeres 
alkoholfreies Getränk, das bei richtiger Her-
stellung über ein Jahr haltbar ist. Der Saft 
wird dabei nach dem Pressen und Filtern 
kurzzeitig auf 78 Grad erhitzt. Dies tötet die 
meisten Keime ab und sorgt für eine lange 
Haltbarkeit ohne Konservierungsstoffe. Pri-
vat hergestellte Säfte sollten jedoch inner-
halb weniger Tage verbraucht werden.
Superstar der Saftgeschichte Deutschlands 
ist unser beliebtestes Obst: der Apfel. In den 
Nebenrollen überzeugen vor allem Birne und 
Quitte. 

Dabei gelten regionale Unterschiede: Je 
südlicher man mostet, desto mehr Birne 
wird verwendet. In Österreich gibt es sogar 
verschiedene Arten von Mostbirnen.
Tonnenweise werden die Früchte bald von 
Privatgrundstücken, Streuobstwiesen und 
Straßenrändern gesammelt und zu den 
Mostereien gebracht – oder moderne mo-
bile Mostereien kommen direkt zum Obst-
baum (siehe Artikel unten). Die mobilen Mos-
tereien sind in Ostdeutschland mittlerweile 
ein wichtiger Faktor für die Erhaltung der 
Streuobstwiesen, auf denen Bäume mit 
ganz verschiedenen – und oft sehr alten 
– Obstsorten stehen. Insgesamt sind dort 
3.000 Obstsorten zu finden, die für mehr als 
5.000 Tier- und Pflanzenarten einen wert-
vollen Lebensraum bieten. 
Am besten geeignet für den kleinen Haus-
entsafter sind frische Früchte aus dem eige-
nen Garten. Doch auch jene aus dem Super-
markt braucht man nicht zu verschmähen. 

Einfach gründlich waschen, schä-
len und ab in den Entsafter.                           	
                              Zum Wohl!

Ernte 
an Straßen?

Das 
Saftmobil  
verarbeitet bis zu 
2 Tonnen Obst pro Stunde.

Mein eigener Saftladen!
Wer hat, der presst – die Zeit des Mostens beginnt im Spätsommer

Charlotte, Christopher 
und ihre Mama 

Katharina haben sich  
einen ganzen Berg Obst 

und Gemüse besorgt, um 
ihren neuen Entsafter  

             auszuprobieren. 
� Foto: SPREE-PR/Arndt
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Frau Görsdorf, das Projekt war von 
der Verbandsversammlung bereits 
im Wirtschaftsplan bestätigt. Wo-
durch wurde der Baubeginn ge-
bremst?
Tatsächlich hatten wir bereits vor ge-
raumer Zeit alles so geplant und kal-
kuliert, dass wir diese Maßnahme zur 
Entscheidung vorlegen konnten. Mit 
der Zustimmung der Verbandsver-
sammlung sollte es an die Umsetzung 
gehen. Wir hatten halt eine normale 
und einleuchtende Dauer des Geneh-
migungsverfahrens angenommen … 
Und wurden enttäuscht, bis heute ist 
kein Ende in Sicht.

Woran hakt es?
Vor allem an unterschiedlichen Sich-
ten auf die Bemessungsgrundlage. 

Da strebt man danach, den Spagat 
zu schaffen zwischen dem Bedarf 
von heute und dem unbestritten ge-
ringeren künftigen Bedarf, um letzt-
lich den Geldbeutel im Sinne unserer 
Kunden nicht über Gebühr zu strapa-
zieren … Sie kennen sicher die weit-
verbreitete Meinung in Branden-
burg, die Kläranlagen wären alle viel 
zu groß. Also wurde ein umfangrei-
ches Messprogramm gestartet, wir 
haben die Daten aus den letzten Jah-
ren – wie gefordert – sorgfältig mit 
der zu erwartenden demografischen 
Entwicklung abgeglichen usw. usf. 
Heraus kam eine Kläranlagengröße, 
die leicht unter dem Bedarf von heute 
liegt, aber den Bedarf von morgen 
bereits fest im Blick hat. Und dann 
kommt die Behörde und gleicht die 
Bemessungsdaten mit alten Daten 
ab: Unter anderem weil 2015 in Hei-
nersdorf viele Flüchtlinge aufgenom-
men wurden, müsse die Bemessung 
darauf ausgerichtet sein. Doch diese 
Zahlen sind längst nicht mehr aktuell.

Ist es nicht verständlich, dass die 
Fachbehörde bei der Kapazität auf 
Nummer sicher gehen will?
Freilich, aber das wollen wir doch 
selbst! Als vor etwa 15 Jahren die 
Diskussion um die Erweiterungs-
notwendigkeit der Kläranlage Fürs-
tenwalde entbrannte, verwies die 
selbe Fachbehörde auf die Reserven 
in der Bandbreite des Betriebs. Und 
das, obwohl die Anlage damals schon 
25 % über ihren Bemessungswert an 
der Grenze des Leistbaren betrieben 
wurde. Genau diese vielen kleinen 
Stellschrauben wollen wir nutzen, um 
die fehlende Kapazität von etwa 5 % 
bei Inbetriebnahme der neuen Anlage 
in Heinersdorf auszugleichen.
Man sollte uns schon die Kompetenz 
zutrauen, eine Anlage richtig auszule-
gen. Denn wir sind es, die die Über-
wachungswerte einhalten müssen 
und  das bislang immer geschafft ha-
ben. Und wir haben auch die entspre-
chende Erfahrung um einzuschätzen, 
in welcher Bandbreite eine solche An-
lage gefahren werden kann, um den 
Entwicklungen im Einzugsgebiet op-
timal gerecht zu werden.

Wie schafft der Verband derweil 
die anhaltend ordnungsgemäße 
Reinigung auf der alten Anlage?
Natürlich bedeutet eine verschlis-
sene Anlage einen erhöhten Repara-

tur- und Betriebsaufwand. Die Anlage 
muss mindestens drei Mal die Wo-
che angefahren werden, Reparatu-
ren sind häufig nötig, aber grundhafte 
Erneuerungen unterbleiben mit Blick 
auf die fällige Gesamterneuerung. 
Die Achillesferse der Kläranlage ist 
die Nachklärung, die technisch längst 
überholt ist und bei hohem Abwasser-
anfall zu Schlammabtrieb neigt. Den-
noch gelingt es uns die geforderten 
Ablaufwerte sogar zu unterbieten. 
Dies ist nur mit gut ausgebildetem 
und erfahrenem Klärwerkspersonal 
und unter der Ausnutzung aller Res-
sourcen möglich.
Mit einer neuen Anlage können noch 
weitaus niedrigere Überwachungs-
werte eingehalten werden. Deshalb 
zählt im Sinne der Gewässerentlas-
tung jeder Tag. Erst recht angesichts 
dessen, dass die Fachbehörden be-
sonders auf eine Reduzierung der Ein-
träge aus Kläranlagen (Punktquellen) 
dringen, um die Vorgaben der Was-
serrahmenrichtlinie einzuhalten, statt 
sich mehr mit dem Eintrag aus der Flä-
che durch Landwirtschaft auseinan-
derzusetzen.

Welche Folgen hat die Verzöge-
rung außerdem?
Beachtliche, nämlich höhere Aufwen-
dungen und steigende Baukosten. Be-
hördlich verlangte Nachbesserungen 

erfordern eine Anpassung der Pla-
nung. Und das Bauen wird schon we-
gen des anhaltend steigenden Preis-
indexes in der Branche immer teurer.

Wie ist aktuell der Ausblick?
Vorweg: Wir sind im Interesse unse-
rer Kunden wie immer kostenbewusst 
und wollen Fördermittel nutzen. Den 
Antrag müssten wir bis zum 31. Ok-
tober dieses Jahres bei der Investi-
tionsbank des Landes Brandenburg 
(ILB) eingereicht haben. Selbst wenn 
das Genehmigungsverfahren in die-
sen Wochen abgeschlossen würde, 
könnte also die Anlage nicht schon 
2018 in Betrieb gehen.

Falls jemand von der Fachbehörde 
unsere Zeitung liest – was möch-
ten Sie dem sagen?
Mir liegt nur ein Appell auf der Seele: 
Bitte achten Sie bei der Genehmigung 
auf das Wesentliche, prüfen Sie also, 
ob die gewählten Anlagenkomponen-
ten dem Stand der Technik entspre-
chen, ob die Bemessung der wirklich 
erwartbaren Entwicklung entspricht 
und ob die geforderten Reinigungsstu-
fen berücksichtigt sind. Und vor allem: 
Prüfen Sie bitte schnell! Schließlich 
geht es nicht um das berühmte Haar in 
der Suppe, sondern um das Begleiten 
und Gestalten von Vorhaben ganz im 
Sinne der Bürger und unserer Umwelt.
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Da haben aber einige 
ganz schön Druck.

Bei der Druckentwässerung fördern kleine Hauspumpstationen das 
Abwasser einzelner Häuser oder ganzer Blocks in ein Druckrohrnetz. 
Anschließend wird das gesammelte Schmutzwasser unter Druck zur 
nächsten Kläranlage befördert und weiterverarbeitet. 

WASSERCHINESISCH Druckentwässerung
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Vom VEB Abwasser-
behandlungsanlagen  

im Jahr 1980 
errichtet … 

Den 40. Jahrestag 
soll die altgediente 
Kläranlage besser 

nicht erleben.

Unangenehmes Genehmigungserwarten
Paradox: ZVWA beharrt auf Verantwortung und Kompetenz, Bauvorhaben liegt auf Eis

Die DIN 4045 wie auch die DIN EN 
16323 sind so etwas wie ein Wör-
terbuch für Begriffe der Abwasser-
technik. Beispielsweise wird dort 
„Abwasserbehandlung“ als ein Ober-
begriff für die gezielte Veränderung 
der Abwasserbeschaffenheit ge-
nannt. Dabei steht die gesetzeskon-
forme umweltgerechte Reinigung von 
Abwasser in leistungsfähigen Kläran-
lagen naturgemäß im Vordergrund.
Einer jüngsten Entscheidung des Ober-
verwaltungsgerichts Berlin-Branden-
burg (OVG) ist es zu danken, dass im 
Kontext der Altanschließerproblema-
tik ein Grundsatz gefestigt wurde, der 
zwar in keiner technischen Norm, 
sondern vielmehr im Grundgesetz 
aufgeführt ist, nämlich das Prinzip 
der Gleichbehandlung. Ausgangs-
punkt der neuerlichen Prüfung war 
die Klage gegen einen Gebührenbe-
scheid. Der Kläger hatte keinen Bei-

trag gezahlt, wollte jedoch auch keine 
höhere Gebühr entrichten müssen als 
Kunden, die ihren Anschlussbeitrag 
gezahlt hatten. Das OVG verwies auf 
den Grundsatz der Gleichbehandlung 
und entschied, dass Altanschließer, 
die ihre Abwasserbeiträge nicht mehr 
zahlen müssen oder diese zurücker-
halten haben, höhere Abwasserge-
bühren entrichten müssen. Ein Ge-
bührenabschlag für Beitragszahler 
sei rechtmäßig und entspreche der 
Abgabengerechtigkeit.
„Es ist wohltuend, wenn gesunder 
Menschenverstand und die richter-
liche Würdigung von Sachverhal-
ten zur Übereinstimmung kommen“, 
kommentierte die Kaufmännische 
Geschäftsführerin des ZVWA Gisela 
Scheibe die Bestätigung der Recht-
mäßigkeit unterschiedlicher Gebüh-
ren für Beitragszahler und Nichtbei-
tragszahler.

Abwasser-
(Gleich)Behandlung

OVG bestätigt Rechtmäßigkeit 
differenzierter Gebühren

Hü oder hott oder gar brrr – nicht 
nur Pferde möchten wissen, wo’s 
langgehen soll, ehe sie sich ins 
Zeug legen. Geht es um die Staats-
haftung für juristisch zu Unrecht er-
hobene „Altanschließerbeiträge“, 
so bedürfen die betroffenen Zweck-
verbände eben einer eindeutigen 
und abschließenden Rechtspre-
chung, ehe sie die Frage erneut auf 
die Tagesordnung setzen.

Denn kaum hatten die Landgerichte 
in Frankfurt und Cottbus auf die Rück-
zahlung auch von bestandskräf-
tigen Bescheiden 

erkannt, entschieden ihre Potsdamer 
Kollegen gegen dieses Staatshaftungs-
konstrukt. Beim ZVWA sieht man darin 
einen weiteren Beleg für die Komplexi-
tät und Kompliziertheit der Rechtslage 
und auch eine Bestätigung der eigenen 
Position. „Alles auf die erste Entschei-
dung der ersten Instanz hin zurückzuzah-
len – was mancher erwartet – würde 
eben nicht zwingend zu Rechtsfrieden 
und -sicherheit führen“, kommentierte 
die Kaufmännische Geschäftsführerin 
Gisela Scheibe das Potsdamer Urteil von 
Ende August. „Eine rechtskräftige Ent-
scheidung ist sicherlich erst vom Bun-

desgerichtshof zu erwarten, aber bis 
dahin ist es noch ein weiter, wie-

wohl unvermeidbarer Weg.“
Damit weder Kunden noch 

Verbände dabei immer neu 
in juristischen Labyrin-

then in Sackgassen ein-
biegen, sollten sich 

künftige Instanzen 
rechtzeitig und 

intensiv damit 
auseinander-
setzen, ob 

das Staatshaf-
tungsgesetz in diesem Kon-

text überhaupt greift.

Raus aus den 
Labyrinthen!

Potsdamer „Staatshaftungsurteil“ legt 
Zurückhaltung bei Rückzahlung nahe

Das ist die Regel bei der Umset-
zung der Wirtschafts- und Inves-
titionspläne des ZVWA: Die be-
schlossenen Maßnahmen werden 
in enger Zusammenarbeit mit den 
beauftragten Firmen abgearbeitet. 
Bauleiter Klaus Fischer nannte der 
Spree Wasser Zeitung den Stand 
der Dinge bei einer Reihe umfang-
reicher Projekte.

Aus der Sicht der Bürger (der Auto-
fahrer und der anliegenden Gewerbe-
treibenden vor allem) ist die komplexe 
Erneuerung der August-Bebel-Straße 
mit allem Drumherum ein Brennpunkt 
des Baugeschehens. Bekannterma-
ßen ordnete sich der ZVWA von Be-
ginn an sinnvoll ins Geschehen ein. 
Im Zuge der Tiefbauarbeiten wurden 
Teile des Trinkwassernetzes erneuert 
und die Erschließung für die zentrale 
Abwasserentsorgung vorgenommen. 
Der nun in Angriff genommene 3. Bau-

abschnitt sieht diese Maßnahmen für 
den Bereich zwischen Bahnhofstraße 
und Poststraße vor.
Am anderen Ende der Stadt, im Nor-
den, wurde entlang der Jahnstraße 
zwischen Karl-Liebknecht- und Ernst-
Thälmann-Straße eine Trinkwasser-
hauptleitung ausgewechselt. Nach 
erfolgreicher Druckprüfung kann sie 
noch vor Oktober ihren Dienst auf-
nehmen.
Gerade gestartet ist der komplette 
Neubau des Hauptpumpwerks Spreen-
hagen. Während an diesem Standort 
die alte Anlage derweil in Betrieb 
bleibt, musste der Umbau des Haupt-
pumpwerks Berkenbrück im Parallel-
betrieb gemeistert werden.
So gut wie abgeschlossen ist auch das 
„längste“ Bauwerk dieses Jahres: Im 
Auftrag des ZVWA verlegte die Albert 
Schulz Tiefbau GmbH aus Vielitzsee 
(Nordbrandenburg) 4,3 Kilometer Ab-
wasserleitung zwischen Braunsdorf 

und Fürstenwalde. Die neue Drucklei-
tung löst die 150er Asbestzementlei-
tung ab.

++ Bau-Rapport +++ Bau-Rapport +++ Bau-Rapport ++

Gut vorangekommen

ZVWA-Bauleiter Klaus Fischer (Mitte) bei der jüngsten Beratung zum Fortgang der Bauarbeiten am 
Hauptpumpwerk Berkenbrück mit Verantwortlichen der ausführenden Firmen.

Pumpen und Armaturen sind aus 
widerstandsfähigen Materialien.

Die Schächte stehen, in Berken-
brück ist Endspurt angesagt.

KURZER DRAHT

ZVWA Fürstenwalde 
und Umland
Uferstraße 5

15517 Fürstenwalde

Telefon 03361 596590

info@fuewasser.de

www.fuewasser.de

Sprechzeiten:
Montag: 10 –12 Uhr
Dienstag:  13 –18 Uhr
Donnerstag:  13 –16 Uhr
Freitag:  9 –12 Uhr

24-h-Notdienst:
Telefon 03361 5965999

Bild: SPREE-PR
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Aufmerksame Leser werden sich vielleicht wundern: Da war in einigen 
Ausgaben der Kundenzeitung die Rede vom unmittelbar bevorstehenden 
Umbau der Kläranlage in Heinersdorf. Doch noch immer muss die Reini-
gung des dorthin gelangenden Schmutzwassers mit der alten Technik be-
wältigt werden. Im Gespräch mit der Technischen Geschäftsführerin des 
ZVWA Marlies Görsdorf werden die Gründe hierfür ersichtlich. Gleichzeitig 
erhält man einen Eindruck vom alltäglichen Ringen des Zweckverbands 
um wirtschaftliche und damit kundendienliche Lösungen.

Marlies Görsdorf, 
Technische 
Geschäfts-
führerin



Wer mit offenen Augen durch die (Wasser-)Landschaften geht, 

 kann zu beinah jeder Jahreszeit etwas Blühendes entdecken.  

Filigrane Blättchen oder bombastisches  

Blütenmeer – die Vielfalt in Farbe, Form und Größe  

ist beeindruckend. Die Wasser Zeitung begab sich im Botanischen 

Garten Berlin auf Entdeckungsreise.  

Auf dieser Seite zeigen wir einige besondere Fundstücke.

Sie ist eine in Stillgewässern an der 
Wasseroberfläche und in windge-
schützter Lage frei schwimmende 

Pflanze, die durch Ausläufer 
„Rasen“ bildet. Die Blätter 

sind stachelig gesägt und erin-
nern an die Scheren eines Krebses. 
Im Herbst sinken sie auf den Gewäs-
sergrund, um im Frühling wieder auf-
zusteigen. Von dieser getrenntge-
schlechtlichen Pflanze sind in 
Brandenburg Bestände männlicher 
und weiblicher Pflanzen bekannt. 
Die Libellenart Grüne Mosaikjungfer 
legt ihre Eier nur an Krebsscheren ab.

Auch bekannt als Blumenbinse 
oder Wasserliesch. Den volkstüm-
lichen Namen verdankt sie wohl 
der Form des Fruchtknotens mit der 
schwanenhals-ähnlichen Verlänge-
rung. Diese Art mag nährstoffreiche 
Sümpfe und Verlandungsbereiche 
von Gewässern im Tiefland, beson-
ders bei schwankenden Wasser-
ständen. Die Stiftung Naturschutz 
Hamburg kürte sie 2014 zur Blume 
des Jahres. Die unterirdischen Spei-
chersprossen enthalten bis zu 60 % 
Stärke und werden daher in Teilen 
Asiens zu Mehl verarbeitet.

In stillen und leicht fließenden Ge
wässern wurzelt sie in minerali
schem Sediment ausdauernd. In 
klaren Gewässern kommt sie aus 
Tiefen von bis zu sechs Metern. 
Ihre Blüten ragen aus dem Wasser 
heraus und werden von Käfern und 
Schwebfliegen bestäubt. Die Pflan-
ze ist giftig. Früher wurden die Sa-
men – geröstet eingenommen – als 
Antaphrodisiakum verwendet (zur 
Unterdrückung des Fortpflanzungs-
triebes).

Schon seit dem 16. Jh. steht er als 
Zierpflanze an Gewässerrändern. 
Von Juni bis September hält sich die 
purpurrote Blüte. Schon im Altertum 
diente Blutweiderich als Heilpflan-
ze, kam bei Ekzemen oder Durchfall 
zum Einsatz. Seiner blutstillenden 
Wirkung oder der Blütenfarbe 
verdankt er wohl seinen Namen. 
Wegen des hohen Gehalts an Gerb-
stoffen setzte man ihn zum Gerben 
von Leder ein. Schwebfliegen, Bie-
nen und Schmetterlingen dient er 
als beliebte Nahrungsquelle.

Er ist ein Schlammwurzler an den 
Ufern stehender nährstoffreicher 
Gewässer. Die Blütenkolben haben 
tausende unten weibliche, oben 
männliche Blüten. Kleine Nüsschen 
fliegen mit Haaren davon. Früher 
verwendete man die Rohrkolben 
zum Polstern, die gesamte Pflanze 
diente als Brennmaterial, die Blät-
ter zum Abdichten von Fassfugen 
(„Böttcherschilf“).

Sümpfe und Röhrichte im Verlan-
dungsbereich nährstoffreicher Ge-
wässer (Flachwasserbereich) sind 
die Heimat der Sumpf-Schwertlilie. 
Ihre Blüten werden von Hummeln 
bestäubt, die in die Röhren der drei 
großen Blütenblätter hinabkriechen 
müssen. Der Name rührt von der 
Schwertform der Blätter her. Die 
gesamte Pflanze ist giftig. Die unter- 
irdischen Speichersprossen sind 
gerbstoffreich und wurden daher 
früher zum Gerben und Schwarz-
färben verwendet. Als Zierpflanze 
schmückt sie heute viele Garten-
teiche.

Sie ist eine der wenigen Arten der 
Wolfsmilchgewächse, die auf nas-
sen Böden wachsen können. Früher 
war die giftige Pflanze in Mittel-
europa in den Tälern der großen 
Flüsse verbreitet, durch Flussbe
gradigungen sowie landwirtschaft
liche Nutzung ist sie jedoch selten 
geworden. Die Bundesartenschutz
verordnung stellt die sumpfliebende 
Pflanze unter besonderen Schutz.

Der Lebensraum Wasser bringt kleine und große Kostbarkeiten hervor

Blutweiderich  
(Lythrum salicaria)

Schwanenblume  
(Butomus umbellatus)

Sumpf-Schwertlilie  
( Ir is pseudacorus)

Krebsschere  
(Stratiotes aloides)

Rohrkolben  
(Typha latifol ia)

Gelbe Teichrose  
(Nuphar lutea)

Sumpf-Wolfsmilch  
(Euphorbia palustris)

… ist mit einer Fläche von über 43 Hektar und ca. 22.000  
verschiedenen Pflanzenarten der größte Deutschlands.

Königin-Luise-Straße 6–8, 14195 Berlin, Tel.: 030 83850100

Öffnungszeiten:
April bis Oktober: 9–20 Uhr, November/Dezember: 9–16 Uhr

Eintritt: 
Erwachsene 6 Euro; ermäßigt 3 Euro; Große Familienkarte  

(2 Erw. und bis zu 4 Kinder im Alter bis einschl. 14 Jahre) 12 Euro

Der besondere Tipp: 
„Die lange Nacht des Dschungels“– die außergewöhnliche  

Theater-Safari kehrt zurück in die Tropenhäuser!
7. Oktober 2017 von 22 bis 0 Uhr

Erleben Sie Mogli und seine nachtaktiven Freunde 
inmitten der faszinierenden Tropen- und Pflanzenwelt. 
Im Anschluss wartet ein leckerer Tropencocktail bei 

lässiger Soundkulisse auf Sie!

Der Botanische Garten Berlin

Sie ist ein Schlammwurzler in ste
henden Gewässern. Die Blatt- und 
Blütenstiele sind bis drei Meter lang 
und elastisch, um Schwankungen 
des Wasserstandes mitvollziehen zu 
können. Sie bringt die größte Blüte 
(bis über 30 cm) unter den einhei

Weiße Seerose  
(Nymphaea alba)

mischen 
Arten hervor. 

Ihre Speichersprossen 
wurden früher zu Mehl verarbeitet 

und mit Getreidemehl vermischt. 

www.bgbm.org
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Wenn es heiß ist, dann soll das kühle Nass uns etwas Erleichterung schaffen – in all seinen Erscheinungsformen.  
Aber das ist doch viel zu wenig, meint die Wasser Zeitung! Denn das Element inspiriert unsere Sinne  
auf ganz vielfältige Weise. Unsere Redakteure tauchten mit ihren Gedanken tief in das Thema ein …

Eiskalt!, denke ich, als ich 
nach einiger Überwindung die paar Trep-

penstufen in den See hinabsteige. Nun aber 
schnell bewegen. Ein paar hektische Schwimmzüge 

später finde ich meinen Takt. Ruhig gleite ich durchs kühle 
Nass. Wasser umspielt meinen Körper. Herrlich! Es fühlt sich 

jetzt gar nicht mehr bedrohlich an, sondern erfrischend. Ich ge-
nieße die im Wasser einfache Bewegung, schwimme am Seeufer 

entlang und wieder zurück. Nach einer halben Stunde klettere ich 
die Treppe wieder hinauf, etwas aus der Puste und, wie ich nun 
merke, doch reichlich ausgekühlt. 19 Grad Wassertemperatur 
gehen doch nicht spurlos an mir vorbei. Daher geht’s nun fix 

nach Hause, wo ich die Wanne mit heißem Wasser fülle. Oh-
ne Überwindung lasse ich mich in die wohltuende Wärme 

meines zweiten Bades sinken. Was für ein Gefühl …
Susann Galda leitet die SPREE-PR-Niederlassung 

Nord und liebt als Ostsee- 
anrainerin das Wasser.

Niederknien. Sich weg-
strecken vom Bachufer, die Hand zur 

Mulde formen, sie eintauchen in die Strömung 
und den tropfenden Arm zum Mund führen. Schlucken. 

Nein, noch nicht schlucken. Erst schmecken. Denn der 
Bach meiner Kindheit kam aus einer in Granitgeröll und Moos 

eingebetteten Quelle, auf seinen Feldspat-Quarz-und-Glimmer-
Kieseln wuchs Brunnenkresse. Köstliches Wasser. So wie auch das 

aus dem Wasserhahn zu Hause. Das verleugnete ebenso wenig seine 
Herkunft aus dem Gestein, aus dem Grund. Und wenn in Wernesgrün 
oder Plauen Hopfen, Malz und Hefe dazukamen, war’s mir erst recht 
Recht. Längst hat’s mich weiter in den Norden verschlagen. Aus Bä-

chen mag ich nicht mehr trinken. Aus Flaschen, wenn’s geht, auch 
nicht (ich rede vom Wasser). Aber Wasser aus dem Hahn? –  

Auch in Brandenburg: zum Niederknien.
Klaus Maihorn wuchs am Ufer der Göltzsch im  
Vogtland auf, betreut SPREE-PR-Großkunden 

und schreibt seit 20 Jahren über das  
Lebensmittel Nr. 1.

Früh morgens nach dem Auf-
wachen im Zelt gehe ich gähnend zum 

Ufer und betrachte den spiegelglatten See. Ich 
blicke aufs Wasser. Die von seiner Oberfläche reflek-

tierten Sonnenstrahlen passieren meinen (zu 98 Prozent 
mit Wasser gefüllten) Augapfel mit Lichtgeschwindigkeit. 

Netzhaut, Nervenbahnen und Gehirn verarbeiten die Signale, ein 
Bild entsteht in meinem Kopf und ich erkenne – mich selbst. Etwas 

verschwommen vielleicht, aber das bin wirklich ich. Ich sehe mich 
genau so, wie sich meine Vorfahren schon vor einer Million Jahren 
sahen, als es noch keine Spiegel gab und sie früh morgens gähnend 
am Ufer standen, um sich ihrer selbst zu vergewissern. Zu einer 

Zeit, als eine Wasseroberfläche nicht nur zur Licht-, sondern auch  
zur Selbstreflektion diente.

Christian Arndt verbrachte seine Kindheit nur einen 
Steinwurf von der Havel entfernt und betreut als 

Niederlassungsleiter Süd die SPREE-PR- 
 Kunden in Sachsen, Sachsen-Anhalt 

   und Thüringen.

Wasser ist geruchlos – sagt die 
Definition. Das irritiert mich. Ich kann es 

doch riechen, das kühle, salzige, bemuschel te 
Meer: im Sommer mit dem typischen Hauch von Son-

nencreme, Schweißperlen und Softdrinkresten, die es von 
Leibern und Strandsand geleckt hat; im Winter mit der Duftkro-

ne aus aufgewühlten Algen, vermoderndem Holz und dem verhei-
ßungsvollen Wohlgeruch der Ferne. – Geruchlos das nasse Element 
im Hallenbad? Ohne Geruch der Dorf-Löschteich aus Kindertagen? 
Aber meine Nase ruft doch Chlorbukett und Müffeln verbrauchten 
Wassers ab. Meine Erinnerung ans letzte Entspannungsbad 
stimmt sie wieder gnädig – das Wasser duftete betörend. Mei-

ne Irritation bleibt: Ist es auch noch Wasser, wenn es duftet, 
müffelt, stinkt, kalkhaltig, metallen oder übel riecht?

Carmen Krickau arbeitete jahrelang für  
den Berliner Rundfunk und ist heute  

stellvertretende Projektleiterin 
der Wasser Zeitung.

Hoch und dicht stehen die 
Tannen im Böhmerwald. Am Hang des 

Schwarzberges, auf frischen 1.200 Metern Hö-
he, quillt ein unscheinbares Bächlein aus dem felsigen 

Gebirgsboden. Wir lauschen seinem lustigen Plätschern, 
unser Blick folgt ihm talwärts, da erklingt eine sprudelnde 

Flötenmelodie. Natürlich ist die Rede von der Moldau, dem wich-
tigsten Fluss Tschechiens – und dank Bedř ich Smetanas Vertonung 

auch dem bekanntesten. Auf ihrem 430 Kilometer langen Weg wird 
die Moldau gewaltig wachsen, sie wird sich mit anderen Flüssen 
vereinen, Dörfer und Städte passieren und schließlich in die Elbe 
münden. Viele Komponisten ließen sich durch das Wasser inspi-

rieren, aber in kaum einem anderen Werk klingt das anmutige  
Perlen, murmelnde Rauschen und majestätische Strömen des  

Wassers lebendiger, als in Smetanas Moldau.

Ulrike Queißner verantwortet die Buchprodukte  
bei SPREE-PR und spielt seit vielen Jahren  

Violine im „collegium instrumen-
tale“ Alt-Pankow.
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Eine repräsentative Umfrage un-
ter Azubis ergab: All das häufige 
Gerede vom Karriere-Machen und 
Aufsteigen auf der Karriereleiter 
ist beim Start ins Berufsleben so 
ziemlich ohne Bedeutung. Viel 
wichtiger ist es, den richtigen Be-
ruf und einen tollen Ausbildungs-
betrieb gefunden zu haben.

Zugegeben: An der Umfrage nah-
men nur drei Lehrlinge teil, das 
aber sind die vollen hundert Pro-

zent der in diesem Jahr beim ZVWA 
angetretenen Azubis. Seit einem gu-
ten Monat sind sie eingebunden in die 
Abläufe der Verwaltung und der Be-
triebsstätten. Und alle drei bekennen 
ohne herumzudrucksen: Ja, wir gehen 
jeden Tag wieder mit Freude zur Ausbil-
dung. (Bestimmt sind sie auch bereits 
gern in die Schule gegangen … Ihre 
Zeugnisse, mit denen sie sich bewar-
ben, sprechen jedenfalls dafür.)

Mitdenken und fragen

Irina Hon ist nach dem Fachabitur mit 
Schwerpunkt Wirtschaft und Verwal-
tung im letzten Teenagerjahr, wird also 
nach Abschluss ihrer Ausbildung zur 
Kauffrau für Büromanagement die 20 
locker überschritten haben. Gutge-
launt und hellwach macht sie sich am 
Schreibtisch an jede neue Aufgabe, die 
ihr gestellt wird. Klar – ohne Einwei-
sung und Erklärung wüsste sie nicht, 
wo’s langgeht. Aber sie denkt mit und 
sie weiß außerdem: Im Zweifel kann 
sie fragen.
Nicht anders ergeht es den „gewerbli-
chen“ Azubis Marinus van Zyl und Nick 
Trebbin. Ersterer nimmt Kurs auf die 
„Weihen“ als Fachkraft für Wasser-
versorgungstechnik, der andere wird 

Fachkraft für Abwassertechnik. Ma-
rinus kommt aus Falkenhagen, „von da, 
wo es so leckeres Eis gibt“, wie er be-
tont. Seine letzte Station vor der Lehre 
war das Oberstufenzentrum in Frank-
furt (Oder). Beim Nachdenken über 
das „Was danach?“ kam er rechtzei-
tig mit dem Freund seiner Cousine ins 

Gespräch. Der war bereits in der Sied-
lungswasserwirtschaft angekommen 
und erklärte die Vorzüge und Perspek-
tiven eines Berufs in der Branche. Nun 
steht Marinus van Zyl am Anfang des 

Eindringens in die moderne Wasser-
versorgungstechnik und ist immer noch 
froh darüber.
Nick Trebbin besuchte die Oberschule 
in Seelow. Auch er findet, dass er es 
gut getroffen hat: „Hier in der Region 
 einen duften Ausbildungsplatz zu be-
kommen war mir sehr wichtig. Und die 

Abwassertechnik wird ja an Bedeu-
tung eher noch zunehmen, sodass die 
Kenntnisse, die mir vermittelt werden, 
vielerorts gebraucht werden.“

Die nächsten, bitte!

Auch der ZVWA selbst braucht in den 
nächsten Jahren qualifizierten und mo-
tivierten Nachwuchs. Am besten na-
türlich die überzeugenden Lehrlinge 
aus dem eigenen Haus. Das Fachli-
che vermitteln die bewährten Ausbil-
der Dirk Ristau, Ulf Richter und Marion 
Günther sowie die Berufsschule. Das 
meiste hängt von den Azubis selbst 
ab. Und natürlich stehen den jungen 
Fachkräften auch nach Abschluss der 
Ausbildung viele Wege und Stufen der 
Qualifizierung offen – nennen wir es 
ruhig Karriere.
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Lehre für die Karriere
Der ZVWA erwies sich auch in diesem Jahr als begehrte Ausbildungsstätte und das soll so bleiben

Azubis gesucht
Fürs nächste Jahr werden wie-
der Bewerber gesucht. Erneut 
sollen eine Fachkraft für Was-
serversorgungstechnik und eine 
für Abwassertechnik durch das 
Auswahlverfahren gebracht 
werden. Wer schlau ist, macht 
sich jetzt schon schlauer unter:
http://fuewasser.de/
kunden informationen/
stellenausschreibung.html

 Im wohlgeordneten 
Material lager des ZVWA 
griffen sich Nick Trebbin, 
Irina Hon und Marinus van Zyl 
(v. l. n. r.) Utensilien ihrer 
künftigen Zunft und platzierten 
sich (bescheiden) auf den 
„Karriereleitern“.

Fachkraft für Abwassertechnik. Ma-
rinus kommt aus Falkenhagen, „von da, 
wo es so leckeres Eis gibt“, wie er be-

Eindringens in die moderne Wasser-
versorgungstechnik und ist immer noch 
froh darüber.

Foto: SPREE-PR / Maihorn

Zwei Blatt 
Papier

Einen 
Kugelschreiber

Wasser

Befeuchte ein Blatt Papier.

Was passiert? Verschwindet 
die Schrift, schrumpelt das 
Papier oder wird es dünner?

Frage:

Die Schrift verschwindet! Durch den 
Druck der Kugelschreibermine hat 
sich die Schrift durch das trocke-
ne Blatt auch in das feuchte Blatt 
eingedrückt. Die Struktur dieses 
Blattes und seine Saugfähigkeit wurden an den beschriebenen 
Stellen dadurch verändert. Das nasse Papier macht die Schrift-
zeichen sichtbar, weil das Licht an den beschriebenen Stellen 
anders re� ektiert wird. Trocknet das Papier, ver-
schwindet die Schrift. Will man die Schrift wieder 
sichtbar machen, braucht man das Papier 
einfach nur wieder nass zu machen. 
Diesen Vorgang kann man mehrmals 
wiederholen.

Wassermax erklärt:

Lege das zweite Blatt auf das 
nasse Papier.

Nun schreibe mit dem Kugel-
schreiber auf das oben 
liegende trockene Papier und 
nimm es dann runter.

Trockne das darunter liegende 
nasse Papier in der Sonne oder 
auf der Heizung.

Wir benötigen:

Zeichnungen: SPREE-PR  


